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ANSPRACHE DES DOYEN,

ERZBISCHOF DR. ERWIN JOSEF ENDER,

BEIM EMPFANG DES BUNDESPRÄSIDENTEN FÜR DAS CD

(Berlin, 12. Januar 2005)

          Sehr verehrter Herr Bundespräsident!

          1. Zum ersten Mal habe ich die Ehre, als Apostolischer Nuntius und Doyen des Diplomatischen Corps in meiner Heimat Ihnen als Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland die Neujahrwünsche der in Berlin akkreditierten diplomatischen Vertreter auszusprechen und Ihnen in deren Namen für den traditionellen Neujahrsempfang zu danken.

          Das gerade begonnene Jahr steht noch ganz im Bann der verheerenden Flutkatastrophe, die am Ende des vergangenen Jahres zahlreiche Länder Südasiens und Ostafrikas verwüstet und unzählige Menschenopfer gefordert hat. Zusammen mit den hier anwesenden Botschafterinnen und Botschaftern der betroffenen Nationen gedenken wir mit tiefer Anteilnahme und Erschütterung der zahllosen Toten und auch derer, die um die Toten trauern und die oft selbst ihre Existenzgrundlage verloren haben. Unendliches Leid ist durch diese Tragödie über die Menschen dieser Länder gekommen. Eine beispiellose Welle der Solidarität und Hilfsbereitschaft hat jedoch die Welt ergriffen, um die entstandene Not zu lindern. Es kommt nun darauf an, dass die Hilfsorganisationen und die Staatengemeinschaft den von der Flutkatastrophe heimgesuchten Ländern und Völkern die für einen schnellen und nachhaltigen Wiederaufbau zugesagten Mittel unverzüglich und wirksam zur Verfügung stellen und dadurch den Menschen selbst neuen Lebensmut und neue Hoffnung geben.

          2. Sehr verehrter Herr Bundespräsident, Sie haben seit Ihrem Amtsantritt bei verschiedenen Anlässen in Ihren Reden auch den Bürgern Ihres Landes und besonders denen, die für seine Geschicke Verantwortung tragen, in den gegenwärtigen Schwierigkeiten, die die Bundesrepublik Deutschland wie einige andere Länder zu meistern hat, vor allem Ermutigung und Zuversicht zugesprochen. Sie mahnen, die Dinge nicht in düsteren Farben zu malen und das Erreichte nicht klein zu reden. Anstatt nur über das vermeintlich ’halbleere Glas’ zu klagen, rufen Sie vielmehr die Bürger dazu auf, das ’halbvolle Glas’ durch gemeinsame Anstregungen, durch das Mittragen der erforderlichen Veränderungen und Reformen in der Gesellschaft noch weiter füllen zu helfen. Wenn seit der historischen Wiedervereinigung der beiden Teile Deutschlands vor fünfzehn Jahren vielleicht nicht alles nach Wunsch verlaufen ist, so finden die Entschlossenheit und Solidarität, mit denen das deutsche Volk den Einigungsprozess bewältigt und weiter voranbringt, weltweiten Respekt. Es ist gelungen, durch Verzicht und große Kraftanstrengungen etwas Neues zu schaffen. Deutschland ist heute in der ganzen Welt geachtet und anerkannt, worauf die Deutschen zu recht stolz sein können.

          Durch Ihr Wort und Ihr persönliches Beispiel laden Sie die Bürger dazu ein - was in vielen anderen Völkern weitgehend selbstverständlich ist -, ihr Land und Volk zu achten und hochzuschätzen, und das nicht trotz, sondern gerade auch angesichts der gegenwärtigen Schwierigkeiten. Nur so werden die Menschen bereit sein, persönlich mit ihren schöpferischen Kräften und Ideen zur Erneuerung der Gesellschaft beizutragen. Die Bewältigung der gegenwärtigen ökonomischen und sozialen Herausforderungen verlangt nicht nur ein Umdenken im Bereich der Wirtschaft und eine neue solidarische Partnerschaft zwischen allen beteiligten Gruppen, sondern auch und vor allem eine Neubesinnung auf die sittlichen Grundwerte der Gesellschaft und eines geordneten menschlichen Zusammenlebens. Es genügt nicht, dass die Grundwerte und Ziele des Gemeinwesens in der Verfassung festgeschrieben sind, die Werte müssen in den Köpfen und Herzen der Bürger lebendig sein und ihr konkretes Denken und Handeln im Alltag bestimmen. Darauf haben Sie, Herr Bundespräsident, bei verschiedenen Gelegenheiten mit deutlichen Worten hingewiesen.

          3. Die Anerkennung und die Achtung der Grundwerte sind die Voraussetzung für ein werteorientiertes Verhalten. Die Grundwerte begründen die Identität eines Staates sowie die Stabilität einer Gesellschaft und können entscheidend zur Selbstfindung des Menschen beitragen. Wie die einzelnen Staaten Europas versteht sich auch die Europäische Union nicht nur als eine Wirtschafts- und Währungsgemeinschaft, sondern vom geistig-kulturellen Erbe Europas her vor allem als eine Rechts- und Wertegemeinschaft. Sie, Herr Bundespräsident, haben vor kurzem in Ihrer Rede vor der Stiftung Weltethos in Tübingen überzeugend dargelegt, wie in der Entwicklung der geistig-kulturellen und religiösen Identität Europas dem Christentum eine entscheidende Rolle zukommt. Sie haben dies veranschaulicht an der vom Christentum in die antike Welt eingebrachte „moralische Pflicht zur Hilfe und Fürsorge für den anderen“. Ihre Überlegungen führten Sie schliesslich zu der Feststellung: „Diese gelebte Solidarität und der Geist, aus dem sie stammt, haben Europa tief geprägt, zivilisiert und zu dem gemacht, was es ist.“ Sie haben, wohl noch mit Blick auf die vorausgegangene Diskussion um die Europäische Verfassung, Ihrer Überzeugung Ausdruck gegeben, dass zu der geschichtlich gewachsenen Identität Europas und zu seinem heutigen geistig-kulturellen Erbe gewiss Aufklärung, Menschenrechte und Emanzipationsbewegungen gehören, aber „eben auch das Christentum und die christliche Ethik“. 

          Grundwerte wie die Freiheit und die Würde des Menschen, Solidarität, Gerechtigkeit, Toleranz und die sich daraus ergebenden Grundrechte, zu deren Erkenntnis und Formulierung das Christentum massgeblich beigetragen hat, sind heute als universal gültig anerkannt und in der Charta der Vereinten Nationen verankert. Das schliesst jedoch leider nicht aus, dass sie an vielen Orten noch weiter gefährdet sind und nicht selten gröblich verletzt werden. Sie bedürfen des Schutzes der Staatengemeinschaft und durch die Gesetzgebung der einzelnen Staaten. Das gilt in einer besonderen Weise in Zeiten großer Umbrüche und Neuerungen. So verzeichnen zum Beispiel die Humanwissenschaften heute einen einzigartigen Forschungsboom. Die Menschheit darf sich einerseits glücklich schätzen, wenn die daraus gewonnenen Erkenntnisse dem Wohl der Menschen dienen. Anderseits ist nicht zu übersehen, dass durch neue Entwicklungen in der Forschung internationale Standards über den Schutz der Menschenwürde und des Lebensrechtes zunehmend in Frage gestellt werden. Ich darf hier anerkennend hervorheben, dass sich die Bundesrepublik Deutschland bisher stets zu diesen Werten bekannt hat und für sie nicht nur national, sondern auch international eintritt.

         Sie haben, sehr verehrter Herr Bundespräsident, am Beginn Ihrer Amtszeit als Schwerpunkte Ihrer künftigen Arbeit genannt: die Fortentwicklung der innerstaatlichen Reformen, die Verbesserung der Lage der Familie, die Stärkung des Bildungswesens sowie den Ausbau der internationalen und entwicklungspolitischen Verantwortung Deutschlands, insbesondere gegenüber dem afrikanischen Kontinent. In all diesen Bereichen stellt die Orientierung an den Grundwerten und Grundrechten der Menschen einen unverzichtbaren Kompass dar. Dies gilt vordringlich für die Sorge um die Familie, die Ursprung des Lebens, Keimzelle des sozialen Zusammenhaltes und Träger der Entwicklung ist. Ohne Kinder hat die Menschheit keine Zukunft. 

          4. Als dem Vertreter des Heiligen Stuhles sei es mir zum Schluss noch gestattet, kurz auf ein Ereignis hinzuweisen, das im August dieses Jahres die Augen der Welt auf Deutschland richten wird. Gemeint ist der 20. Weltjugendtag, zu dem Papst Johannes Paul II. bekanntlich die Jugend der Welt nach Köln eingeladen hat. Dieses herausragende Ereignis, zu dem etwa eine Million Jungendliche aus aller Welt erwartet werden, wird von allen Kirchen, von Staat und Gesellschaft tatkräftig unterstützt. Die Jugendlichen aus den reichen wie den armen Ländern, von Norden, Süden, Osten und Westen werden hier einander begegnen. Dies bietet die große Chance, dass von diesem Treffen auch Impulse für den Frieden, für die Solidarität unter den Völkern, für ein gutes Miteinander der Religionen und ein besseres gegenseitiges Verständnis der verschiedenen Kulturen ausgehen werden.

          Es bleibt mir nun noch die ehrenvolle Aufgabe, Ihnen, sehr verehrter Herr Bundespräsident, Ihrer Familie, Ihren Mitarbeitern und dem ganzen deutschen Volk im Namen meiner Kolleginnen und Kollegen im Diplomatischen Corps ein friedvolles und erfolgreiches Jahr 2005 zu wünschen, ein Jahr der Erneuerung und des Fortschritts für Ihr Land und die internationale Staatengemeinschaft, die durch die zahlreichen hier anwesenden Missionschefs so eindrucksvoll vertreten wird. Für ein gutes Neues Jahr erbitte ich uns allen Gottes besonderen Schutz und Segen.

